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Informatik - ein 
Studienabschluß mit 
großen Berufschancen 
Konstituierende Sitzung der Aufbaukommission 

Nach der Konstituierung der Aufbaukommission für den neuen 
Fachbereich 10 Informatik an der Universität Oldenburg sind die 
Grundlagen dafür gelegt, daß im Wintersemester 1985/86 der 
Lehrbetrieb in diesem Diplomstudiengang aufgenommen werden 
kann. Nach Mitteilung des Wissenschaftsministeriums sollen 30 
neue Stellen für diesen neuen Studiengang geschaffen werden. Zum 
Vorsitzenden der vom Minister berufenen Aufbaukommission, die 
die Aufgaben des Fachbereichsrates wahrnimmt, wurde der Rektor 
der Universität Clausthal, Professor Dr. Schottlaender, gewählt. 
Präsident Dr. Horst Zilleßen unter- wieder bei dem Fachbereich Matrie­

strich anläßlich der konstituierenden 
Sitzung die Bedeutung des neuen Stu­
diengangs für die Erweiterung des 
Fächerspektrums der Universität. 
Das Studienangebot erfahre durch 
den zehnten Fachbereich eine außer­
ordentliche wichtige Ergänzung. Den 
Absolventen des Diplomstudien­
gangs Informatik eröffneten sich her­
vorragende Chancen. 

Vizepräsident Professor Dr. Peter 
Gorny, der zum Stellvertreter Schott-
laenders gewählt wurde, sagte, im 
neuen Studiengang werde eine an-
wendungsorientierte Ausbildung an­
gestrebt - besonders im Hinblick auf 
die Wirtschafts- und die Naturwis­
senschaften. 

Der neue Studiengang wird jährlich 
90 Studienanfänger aufnehmen. Ins­
gesamt sollen acht neue Professoren­
stellen geschaffen werden. Unklar ist 
dabei noch, ob sie alle bei dem neuen 
Fachbereich oder zwei von ihnen 

matik angesiedelt werden. Durch Se­
natsbeschluß sind die beiden bisheri­
gen Mitglieder des Fachbereichs 6 
Professor Dr. Peter Gorny und Pro­
fessor Dr. Claus Mobus dem neuen 
Fachbereich Informatik zugeordnet 
worden. 

Eine der Hauptaufgaben der Auf­
baukommission wird die Erstellung 
von Berufungslistcn für die neuen 
Professorenstellen sein. Der Kom­
mission gehören je vier Professoren 
der Universität Oldenburg, der 
Technischen Universität Braun­
schweig und Professor Dr. Schott­
laender (Universität Clausthal) sowie 
je zwei Vertreter aus den übrigen Sta­
tusgruppen, die alle Angehörige der 
Universität Braunschweig sind, an. 
Eine Geschäftsstelle für den neuen 
Fachbereich, für den in diesem Jahr 
zunächst eine wissenschaftliche Mit­
arbeiterstelle und eine Schreibkraft­
stelle neu geschaffen wurden, wird 
am I. Oktober die Arbeitaufnehmen. 

Latein 
als Fach? 
Die Gemeinsame Kommission für 
Lehrerausbildung (GKL) hat be­
schlossen, einen Studiengang Latein 
für das Lehramt an Gymnasien beim 
Wissenschaftsministerium zu bean­
tragen. In der Begründung des An­
trages, der vom Senat zustimmend 
zur Kenntnis genommen wurde, 
heißt es, Latein gelte heute an Gym­
nasien als ein ausgesprochenes Man­
gelfach. Während die Nachfrage in 
den Schulen wachse, verringere sich 
die Zahl der Lehrer. Nach Auffas­
sung der GKL wäre die Einrichtung 
des Studiengangs mit relativ niedri­
gen Kosten verbunden. Lediglich ei­
ne Professorenstelte, deren Inhaber 
in der Lehre Latein und Griechisch 
vertreten müsse, ein Akademischer 
Rat und ein Lektor sowie eine wissen­
schaftliche Hilfskraft seien erforder­
lich. Das Fach könne außerdem die 
Latein- und Griechischkurse über­
nehmen, die die Universität ohnehin 
regelmäßig für Studenten der Fächer 
Geschichte und Religionswissen­
schaften anbieten müsse. 

Außerdem beschloß die GKL, die 
Einrichtung eines Ergänzungsstu­
diengangs Niederländisch für Real-
schullehrer beim Wissenschaftsmini­
ster zu beantragen. Bereits seit dem 
WS 1982/83 besteht ein solcher Er­
gänzungsstudiengang Niederlän­
disch für Studierende und Absolven­
ten des Lehramts an Gymnasien. 
Ihren jetzigen Beschluß faßte die 
GKL aufgrund von Planungen des 
Kultusministeriums, wonach in die 
Prüfungsordnung auch Niederlän­
disch als Fach für die Ergänzungs­
prüfung aufgenommen werden soll. 

Über 2000 Bewerbungen zum WS 
Starke Nachfrage nach den Magisterstudiengängen 
Über 2.000 Bewerbungen sind beim 
Immatrikulalionsamt der Universi­
tät zum Wintersemester 1984/85 ein­
gegangen. Bei den zulassungsbe­
schränkten Studiengängen treffendie 
neuen Magisterstudiengänge unter 
den zukünftigen Studenten dabei auf 
eine außerordentlich hohe Resonanz. 

Eine Statistik des Immatrikulations­
amtes, die jetzt vom Dezernat 3 vor­
gelegt wurde, weist zum Beispiel aus, 
daß sich auf die vorhandenen drei 
Plätze für den Magisterstudiengang 
Kunst bis zum Bewerbungsschluß am 
16. Juli insgesamt 59 Studienanfän­
ger beworben haben. Auf ebenfalls 
drei Plätze für Musik kommen 29 Be­
werber, auf zwei Plätze fürden Sport-
Magister sind es 22 Bewerber. Un­
günstig ist auch das Verhältnis im 
Magisterstudiengang Germanistik: 
Auf zehn freie Plätze gibt es 72 Bewer­
bungen. Ähnlich angespannt ist das 
Verhältnis zwischen freien Studien­
plätzen und Bewerbungen in den Di­
plomstudiengängen Wirtschaftswissen­
schaften und Pädagogik. Um 95 Öko­
nomie-Studienplätze bemühen sich 196 
Bewerber. Die"Sonderpädagogik bie­
tet 18 Plätze Iur42 Interessenten, die 
Sozialarbeit und -pädagogik 20 Plät­
ze (64 Bewerbungen). 

In zwei Studiengängen gibt es zur 
Zeil noch mehr Plätze als Bewerber, 
Bei Weiterbildung/Schule werden 15 
Plätze offeriert, hier haben sich bis­
her neun Kandidaten beworben. 
Beim Schwerpunkt Interkulturelle 
Pädagogik gibt es 20 Plätze und fünf 
Bewerber. Mit weiteren Bewerbern 
ist jedoch zu rechnen. 
Die Studienplätze für die Diplom­
studiengänge Biologie und Psycho­
logie werden von der ZVS in Dort­
mund vergeben. Für Mathematik, 
Chemie und Physik liegen bisher 
ebenfalls keine abschließenden Zah­
len vor, da die Bewerbungsfrist erst 
am 31. Oktober endet. 
Bei allen Fächern innerhalb der Leh­
rerausbildung, für die die Universität 
die Studienplätze selbständig vergibt, 
gibt es einen - teilweise gravierenden -
Überhang an Bewerbern. Die größte 
Zahl der Bewerber (170) gibt es für 
die Ausbildung zu Sonderschulleh­
rern (60 Plätze), die kleinste Zahl (7) 
für das Fach Sport an Berufsbilden­
den Schulen (6 Plätze). Die schlechte­
ste Relation herrscht bei dem Fach 
Sport an Gymnasien vor: 28 Bewer­
ber bemühen sich um sechs Plätze. 
Die genauen Bewerber- und Zulas­
sungszahlen sind zum Beginn des 
Wintersemesters zu erwarten. Wür­

den alle Bewerber zugelassen werden, 
so könnte schon jetzt davon ausge­
gangen werden, daß an der Universi­
tät die „Schallgrenze" von 10.000 
Studenten überschritten würde. 

en 

„Reformkommissionen 
erfolgreich" 
Wissenschaftsminister Dr. Cassens 
hat die Feststellung des Präsidenten 
der Universität Göttingen, Professor 
Dr. Norbert Kamp, begrüßt, im Zuge 
der Studienreform sei ein fruchtbarer 
Dialog zwischen den Fachvertretern 
der Hochschulen in Gang gekom­
men. Die zugleich geäußerte Be­
fürchtung, die Studienreform könne 
zu einer Nivellierung der Hochschu­
len in Niedersachsen führen, wies der 
Minister zurück. Die Studienreform 
gebe als Rahmen lediglich Mindest­
anforderungen vor, um die Gleich­
wertigkeit akademischer Abschlüsse 
zu sichern und umden Studentenden 
Wechsel des Studienorts zu erleich­
tern. Sie eröffne den Hochschulen 
darüber hinaus einen weiten Spiel­
raum, um durch Differenzierung und 
Bildung von Schwerpunkten ein eige­
nes wissenschaftliches Profil zu ent­
wickeln. 

Institute im Fachbereich 5 
Mit der Einrichtung eines Insti­
tuts zur Erforschung von Mensch-
Umwelt-Beziehungen und der an­
gekündigten Einrichtung eines In­
stituts für Sportwissenschaften 
hat der Niedersächsische Wissen­
schaftsminister die Substruktur 
des Fachbereichs 5 angelegt. Wie 
dazu der Dekan des Fachbereichs, 
Professor Dr. Dr. Peter Gottwald, 
erklärte, rechne er schon bald mit 
einem weiteren Erlaß, der die Ein­
richtung eines Instituts für Kogni-
tionsforschung anordnet. 
Der Fachbereichsrat 5 hatte sich 

von Beginn an für die Einrichtung 
von Instituten ausgesprochen. Je­
doch gab es Differenzen über die 
Anzahl und Größe der wissen­
schaftlichen Einrichtungen. Ur­
sprünglich waren vier Institute im 
Fach Psychologie beschlossen 
worden. Aus den vom Fachbe­
reichsrat gewünschten zweiSport-
inslitulen wird eines mit zwei Ab- . 
teilungen (Bewegung und Erzie­
hung/Sportmedizin und Soziolo­
gie) werden. Die Einrichtung ei­
nes Instituts im Fach Philosophie 
lehnte der Minister bisher ab. 

Studiengang Toxikologie 
beim MWK beantragt 
Die Universität hat einen Antrag auf 
Einrichtung eines Aufbaustudien­
gangs Toxikologie beim Niedersäch­
sischen Wissenschaftsminister ge­
stellt. Nach Auffassung der Universi­
tät sind die Voraussetzungen für ein 
solches Studienangebot besonders 
günstig. Zu diesem Ergebnis hätten 
auch verschiedene Kolloquien mit 
Vertretern aus Industrie und Wissen­
schaft geführt. Die von der Planungs­
kommission Toxikologie herausgege­
benen Empfehlungen zeigten deut­
lich, daß ein Bedarf an der Ausbil­
dung von Toxikologen bestehe. 

Vor dem Senat, der den Antrag ein­
stimmig beschloß, hatten sich die 
Fachbereiche Biologie und Chemie 
für diesen Aufbaustudiengangausge-
sprochen. Allerdings heben sie aus­
drücklich hervor, daß der personelle 
und der räumliche Bedarf bei einer 

Schließung von 
Studiengängen 
22 Studenten, die sich in den für die 
Teilstudiengänge Russisch und Geo­
graphie für das Lehramt an Gymna­
sien eingeschrieben haben, warten 
noch immer auf die endgültige Ent­
scheidung des Ministers, ob diese 
Studiengänge zum Wintersemester 
84/85 für Studienanfänger tatsäch­
lich offen bleiben. Der Minister hatte 
zunächst per Erlaß die Schließung 
angeordnet, aber nach Bedenkender 
Universität in Aussicht gestellt, auf 
die Dauer von zwei Jahren Erstim­
matrikulationen noch zuzulassen. 
Keine Immatrikulationen wurden 
mehr im Lehramtsstudiengang So­
zialkunde (Grund- und Hauptschule, 
Realschule und Gymnasium) ange­
nommen. Im Grund- und Haupt­
schulbereich sowie Realschulbereich 
gilt das auch für Geographie. 

Vorschläge zum 
Wachsmann-Preis 
Bis zum 7. September nimmt der 
Auswahlausschuß für den Ger­
hard-Wachsmann-Preis Vor­
schläge von Professoren der Uni­
versität und von Vorstands- und 
Beiratsmitgliedern der Universi-
tätsgesellschaft entgegen. Mit 
dem Preis sollen wissenschaftliche 
Arbeiten jüngerer Mitglieder und 
Absolventen der Universität ge­
fördert werden. 

Einrichtung dieses Studiengangs 
nicht zu Lasten der bereits bestehen­
den Bereiche gehen dürfe. Der Stu­
diengang erfordert zehn neue Stellen. 
Eine Senkung der Kosten für das 
Land Niedersachsen ist nach Auffas­
sung der Universität denkbar, wenn 
der Versuch gemacht werde, die Un­
terstützung durch das Programm 
Umweltforschung des Bundesfor­
schungsministers einzubeziehen und 
die Möglichkeit eines Modellver­
suchs durch das Bundeswissen­
schaftsministerium zu eruieren. 
Nachdrücklich wies die Universität 
darauf hin, daß der Antrag auf Ein­
richtung des Studiengangs Toxikolo­
gie mit dem weiteren Ausbau der Na­
turwissenschaften in Einklang stehe. 
Durch die Differenzierung des Stu-
diengangsystems werde auch die wei­
tere Differenzierung des Forschungs­
und Lehrbetriebes ermöglicht. 

Professor Stroh 
neuer Dekan 
Professor Dr. Wolf-
gang Martin Stroh 
wurde zum neuen 
Dekan des Fach­
bereiches 2„Kom­
munikation/Ästhe­
tik" gewählt. Der | 
Musi k Wissenschaft­
ler, Jahrgang 1941, ist Nachfolger des 
Anglisten Professor Dr. Rüdiger Hill-
gänner. Stroh studierte Musik, Mathe­
matik, Physik und Germanistik, er 
legte zwei Staatsexamina ab und pro­
movierte mit einer musiksoziologi­
schen Arbeit über Anton Webern. In 
Mühldorf/Inn, Hinterzarten und 
Bielefeld war er Lehrer, an der Uni­
versität Freiburg wissenschaftlicher 
Assistent, wiederum in Bielefeld an­
schließend stellvertretender wissen­
schaftlicher Leiter der Bielefelder 
Schulprojekte. 1978 erhielt er einen 
Ruf nach Oldenburg mit den Schwer­
punkten Systematische Musikwis­
senschaft und Neue Musik. Im hoch­
schulpolitischen Spektrum rechnet 
sich Stroh der Linken Liste zu. 

Vorstand gewählt 
Zum geschäftsfünrenden Leiter des 
Instituts für Soziologie (Fachbereich 
3) wurde Professor Dr. Antonius 
Holtmann gewählt. Dem Vorstand 
gehören ferner Professor Dr. Bern­
hard Badura und Professor Dr. 
Wolfgang Schulenberg an. 

§ 
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Bessere Bedingungen für die Forschung in Oldenburg 
Neuer Forschungsbericht 
Die Universität Oldenburg hat 
jetzt ihren zweiten Forschungs­
bericht für die Jahre 1981 bis 
1983 vorgelegt. Unter der Re­
gie von Professor Dr. Schminke 
hat das Dezernat 5 (Planung 
und Statistik) 437 Forschungs­
vorhaben zusammengestellt, 
von denen im Berichtszeitraum 
81 abgeschlossen werden konn­
ten. 
Aul" einer Pressekonferenz betonte 
der Präsident der Universität, Dr. 

weist 437 Vorhaben an der Universität aus - 30 Prozent bei den Naturwissenschaften 
ZillelJen, daß durch die raumliche Er­
weiterung der Universität und vor al­
lem die nun erreichte Grundausstat­
tung in den naturwissenschaftlichen 
Fächern am neuen Standort Carl-
von-Ossietzky-Straße die Bedingun­
gen für die Forschung in Oldenburg 
erheblich verbessert worden seien. 
Die Probleme der Unterausstattung 
gerade mit für die Forschung wichti­
gen Stellen für den wissenschaftli­
chen Nachwuchs beeinträchtigten 
freilich nach wie vor den Umfang der 
Forschung an der Universität Olden­
burg. 
Mit einer Erhöhung der Grundaus-

statlung und einer angemessenen 
personellen Versorgung werde es den 
Wissenschaftlern der Universität Ol­
denburg gelingen, schrittweise die 
Benachteiligung der Forschung im 
Nordwesten Niedersachsens abzu­
bauen. Für die Universitäten insge­
samt komme es jetzt darauf an, so 
Zilleßen, die praktische Bedeutung 
der Forschung für die gesellschaftli­
che Entwicklung herauszustellen. In 
dem Maße, in dem die Universitäten 
deutlich machen können, daß die in 
ihnen betriebene Forschung für die 
Entwicklung der Gesellschaft wichtig 
ist, können sie erwarten, daß ihre Fi­

nanzierung im angemessenen Um­
fang gewährleistet bleibe. 
Der Forschungsbericht weist aus, 
daß ein Drittel der Vorhaben in den 
naturwissenschaftlichen Fächern 
Biologie, Physik und Chemie sowie 
in der Mathematik durchgeführt 
worden sind. 30 Prozent sind den 
Wirtschafts- und Rechtswissenschaf­
ten zuzuordnen, die übrigen For­
schungsvorhaben verteilen sich auf 
die Bereiche Kommunikation/Ästhe­
tik, Pädagogik, Philosophie, Psycho­
logie und Sportwissenschaft. 
Der überwiegende Teil der For­
schungsvorhaben wird aus Haus-

Persischer Golf ist auch ökologisch bedroht 
Professor Dr. Thomas Höpner trug in Teheran wichtige Oldenburger Untersuchungen zum Ölabbau vor 

Erst in der noch vom Schah erbau­
ten Sonderempfangshalle für ho­
he Staatsgäste im Flughafen Te-

heran-Mehrabat erreichte uns am Mor­
gen des 23. Mai die telefonische Nach­
richt „Aus militärischen Gründen ab­
gesagt", als wir auf einen Business-
Jet warteten, der uns 600 km zum 
Hafen Bushehr am Persischen Golf 
bringen sollte. Von da hatten wir mit 
einem Hubschrauber zum iranischen 
Ölterminal Kharg fliegen wollen, um 
uns wenigstens einen kleinen persön­
lichen Eindruck von Ölförder- und 
Verladeaktivitäten in dem ökolo­
gisch sehr empfindlichen Golf zu ver­
schaffen. Acht ausländische Teilneh­
mer der „Ersten wissenschaftlichen 
Konferenz über die Ölverunreini-
gung des Persischen Golfes" hatten 
sich auch durch die eindringliche 
Warnung eines hohen Offiziers der 
iranischen Flotte nicht von ihrem In­
teresse an dieser Exkursion abhalten 
lassen. Man werde notfalls in der 
Luft umkehren, wenn daauch nur ein 
kleines Sicherheitsrisiko auftauche. 
Zwei Tage später lief im Ausländer­
hotel Grand Azadi („Freiheit") beim 
nach persischer Art unverschämt 
früh angesetzten Frühstück das Ge­
rücht um, Kharg sei geschlossen. 
Was heißt das? frage ich einen rang­
hohen Offizier. Nun, Kharg schlie­
ßen heißt, ein Ventil der Pipeline zu­
drehen, Kharg öffnen heißt, das Ven­
til wieder aufdrehen. Richtig an die­
ser mittelost-diplomatischen Ant­
wort war, daß es (noch) keinen iraki­
schen Angriff auf Kharg gegeben 
hatte, aber richtig war auch, daß 
Iraks Präsident Saddam damit ge­
droht hatte. Am Tag vorher: Der 
Irak habe sieben Schiffe im Golf ver­
senkt, so die Antwort des stellvertre­
tenden Botschafters der Bundesrepu­
blik auf meine Frage nach Neuigkei­
ten. Ich frage einen Iraner, der es 
wissen muß: Bestätigung, ja oder 
nein? - Die Antwort: „Saddam hätte 
wohl gerne sieben Schiffe versenkt, 
aber ob er es wirklich hat, ist eine 
andere Frage." Daß auch der Iran 
sich an diesem für beide Seiten selbst­
mörderischen Spiel beteiligt hat, er­
fuhr ich erst nach meiner Rückkehr. 
Vier Jahre nach der islamischen Re­
volution und zwei Jahre nach Wieder­
eröffnung der zwei Jahre lang ge­
schlossenen Hochschulen machte die 
Universität Teheran den ersten Ver­
such, in den internationalen wissen­
schaftlichen Dialog zurückzukehren 
durch Veranstaltung der vom 20. bis 
27. Mai laufenden Konferenz, an der 
54 Ausländer aus 27 Nationen und 
etwa 200 persische Wissenschaftler 
teilnahmen. Unter ihnen waren nur 
zwei Deutsche aus der Bundesrepu­
blik und einer aus der DDR. Bereits 
im Januar hatte man zusammenkom­
men wollen, doch der Irak hatte in 
Basra damals eine Gegenkonferenz 
zustande gebracht, durch die man 
sich nicht die Schau hatte stehlen las­
sen wollen. Selbst das Veranstalten 
wissenschaftlicher Konferenzen ge­
hört zur Tagespolitik des nun vier 
Jahre lang laufenden Krieges Irak-
Iran, und nur völlig apolitische Teil­
nehmer-es gab sie! - konnten anneh-

Die Konferenz in Teheran untersuchte die ökologischen Folgen der militärischen 
Auseinandersetzung am Persischen Golf. Foto: Höpner 
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men, einer politischen Funktion ent­
gehen zu können. Die Meinungen 
darüber, ob man eine Einladung 
nach Teheran annehmen dürfe oder 
nicht, gingen entsprechend weit aus­
einander, sie reichten von „lebensge­
fährlich" bis „notwendig und hochin­
teressant." 

Im Februar 1983 hatte der Irak damit 
begonnen, die iranischen ölförder-
plattformen des im nördlichen persi­
schen Golf gelegenen Nowruz-ÖIfel-
des anzugreifen, bis zehn von ihnen 
zerstört waren. Einigermaßen zuver­
lässige internationale Nachrichten­
dienste trugen trotz der Unzuläng­
lichkeit des im Krisengebiet liegen­
den Bereichs die Daten zusammen 
und kamen zu dem Schluß, daß bis 
Ende des Jahres 150.000 Tonnen Öl 
in den Golf gelangt waren. Stolz wie­
sen die Iraner den Einsatz des weltbe­
rühmten amerikanischen Speziali­
stenteams von Red Adairzurück. Die 
nicht weniger versierte norwegische 
NORPOL durfte nicht mehr als bera­
ten und millionenschwere Ausrü­
stung versuchsweise einfiiegen. Die 
Perser selbst stoppten den Ölaustritt 
in einem zwar technisch sauber vor­
bereiteten, nichtsdestoweniger radi­
kal-islamischen Kamikazeunterneh-
men, das die Mitwirkenden zu Na­
tionalhelden machte. Heute laufen, 
so hörten wir, „nur" noch 500 barrel 
(80 Tonnen) pro Tag aus. In ein­
drucksvollen Videofilmen wurden 
den Konferenzteilnehmern die bren­
nenden Ölquellen und die Abdich­
tungsarbeiten demonstriert. 
223.000 Tonnen gelangten bei der 
Strandung des Supertankers AMOCO 
CADIZ 1978 in den Atlantik vor der 
bretonischen Küste. Diese Ver­
gleichszahl rückt den Nowruz-Aus-
bruch in die Reihe der großen Um­
weltkatastrophen. Aber noch eine 
andere Vergleichszahl muß herange­
zogen werden: die Gesamtmenge der 

durch den „normalen" Tankerbetrieb 
in den Persischen Golf gelangenden 
Ölmengen wird pro Jahr auf 160.000 
Tonnen geschätzt, die zu ihrem bio­
logischen Abbau benötigte Zeit auf 
ein Jahr. So befinden sich ständig al­
lein aus den Tankwaschvorgängen 
und dem weltweit geächteten Ablas­
sen von Restölen und Bilgenwässern 
ca. 160.000 Tonnen Öl im Golf, eben­
soviel wie der Nowruz-Ausbruch ver­
ursachte. Trotzdem wird letzterer als 
schwerwiegender angesehen: wäh­
rend sich die allgemeine Ölver­
schmutzung über riesige Flächen, ja 
wohl den ganzen Golf verteilt, kon­
zentriert sich das Nowruz-Öl über­
wiegend im Nordbereich. 
Doch da gab es bisher ein Rätsel: wo 
blieb das Nowruz-Öl? Alle Analysen 
von Öl, das an die Strände gelangte, 
sprachen bisher dafür, daß es sich 
nicht um Nowruz-Öl handelte. Die 
Lösung des Rätsels brachte die Kon­
ferenz, und der Beitrag aus Olden­
burg war dabei wesentlich. Drei Pro­
zesse bestimmen das Schicksal von 
Ölverunreinigungen im Meer: die 
Verdampfung flüchtiger Bestandtei­
le, der biologische Abbau und die 
Umwandlung der Rest mengen in 
teerähnliche Massen. Das Nowruz-
Öl verhält sich ganz anders als die 
typischen Golföle, z.B. das Kuwait-
Öl, die zu den Leichtölen gehören. Es 
ist ein Schweröl, von dem auch bei 
den bis 40 " C reichenden Luft- und 
Wassertemperaturen nur 30 Prozent 
verdampfen. Der Rest erreicht spezi­
fische Gewichte oberhalb des See­
wassers, schwimmt also nicht mehr, 
sondern schwebt in tieferen Wasser­
schichten oder erreicht den Meeres­
grund. Der biologische Ölabbau ver­
läuft im Golf zumindest während 
eines ersten Jahres schnell, so daß das 

' Nowruz-Öl möglicherweise so 
schnell abgebaut wurde wie es aus­
trat. Allerdings kann eine solche 

Selbstheilungskraft der Natur in dem 
begrenzten Gebiet nicht sehr viel län­
ger als ein Jahr vorausgesetzt wer­
den, weil zum Ölabbau notwendige 
Stoffe allmählich verbraucht werden. 
Immerhin, es ist möglich, daß die 
Hauptmenge des Nowruz-Öls durch 
Bakterien abgebaut wurde und daß 
ein Rest den Meeresgrund in der Nä­
he der Plattformen bedeckt und daß 
deshalb keine Ölteppiche auf der 
Meeresoberfläche gefunden wurden 
und die Ufer verschmutzten. Mel­
dungen, nach denen riesige Ölteppi­
che auf Satellitenaufnahmen erkannt 
worden sein sollen, haben sich als 
falsch erwiesen. 

Die schon erwähnte Unterbrechung 
der Arbeit der iranischen Universitä­
ten und die erst allmählich wieder in 
Gang gekommene wissenschaftliche 
Arbeit hatten die Aufnahme der Un­
tersuchungen durch die Iraner selbst 
weitgehend verhindert. Nur das 
staatliche iranische Ölforschungsin-
stitut, das wegen der Wichtigkeit sei­
ner Aufgaben weitgehend unangeta­
stet geblieben war, konnte der Kon­
ferenz Ergebnisse vorlegen, dazu ka­
men einzelne Arbeiten kleinerer 
Gruppen. Hier lag die speziellere 
Aufgabe der Konferenz: durch Bera­
tung und Zusammenarbeit die irani­
schen Wissenschaftler dabei zu un­
terstützen, die dringendsten Aufga­
ben so selbständig wie möglich anzu­
packen. Dazu beizutragen war die 
wichtigste Aufgabe der Konferenz­
teilnehmer. Wir werden auch in Ol­
denburg versuchen, die für die Be­
kämpfung von Ölunfallen im Wat­
tenmeer gewonnenen Erfahrungen 
für das Golf-Problem fruchtbar zu. 
machen, so wie wir schon vor der 
ersten Ankündigung der Konferenz 
dabei waren, eine Studie über die bio­
logische Ölabbaukapazität des Gol­
fes auszuarbeiten. 

Zur allgemeineren Aufgabe der Kon­
ferenz, nämlich die iranische Wissen­
schaft aus ihrer derzeitigen totalen 
Isolation herauszuführen, erhielt ich 
gegen Ende meines Teheraner Auf­
enthaltes eine nachdenklich machen­
de Illustration, als ich mich mit zwei 
weiteren Ausländern (entgegen man­
chen Warnungen, doch ohne jedes 
Problem) neun Stunden lang in der 
Innenstadt und im „Großen Basar" 
herumtrieb. Wir sahen Zehntausende 
von Menschen, doch nicht einen 
einzigen als solchen erkennbaren 
Ausländer. Wir hatten ständig we­
nigstens einen Iraner bei uns, der 
nichts verkaufen, nichts geschenkt 
erhalten wollte, der nichts wollte, als 
endlich einmal wieder einen Kontakt 
nach außen zu haben. Hunger nach 
Kontakt, Ausbruch aus der Isola­
tion, das ist das Interesse, das zuneh­
mend auch von oben erkannt und 
unterstützt wird. Deshalb gab die Is­
lamische Republik Iran der Konfe­
renz einen sehr hohen Stellenwert. 
Staatspräsident Khameinei eröffnete 
sie persönlich und machte sie zum 
Forum für die erstmalige Verkün­
dung der neuen Richtlinie für die ira­
nische Golfpolitik: Der Persische 
Golf ist sicher für alle oder keinen. 

haltsmitteln der Universität finan­
ziert. Eine Ausnahme bildet das Fach 
Biologie, in dem mehr als 50 Prozent 
der Vorhaben durch Drittmittel ge­
fördert werden. Insgesamt ist im Be­
reich der Drittmittelforschung eine 
erfreuliche Entwicklung zu verzeich­
nen. So betrugen die Drittmittelzu­
wendungen für Forschungsvorhaben 
an der Universität Oldenburg im 
Jahr 1983 rund 4,7 Millionen DM. 
Als d ritt mittelgebende Institution 
dominiert nach der Anzahl der Vor­
haben die Deutsche Forschungsge­
meinschaft mit 44 geförderten For­
schungsvorhaben. 33 Vorhaben er­
halten Zuschüsse des Landes Nieder­
sachsen und 31 werden aus Mitteln 
der Bundesministerien gefördert. Es 
ist zu erwarten, daß die verbesserte 
Arbeitssituation an der Universität 
das Drittmittelaufkommen positiv 
beeinflussen wird. 

Präsident Dr. Zilleßen verband mit 
der Veröffentlichung des For­
schungsberichtes den Wunsch, daß in 
einer Zeit, in der das öffentliche Er­
scheinungsbild der Universität allzu 
oft durch quantitative Überlastung 
und Mittelbeschränkung geprägt sei, 
die Forschung wieder stärker als 
wichtiger Teil der Aufgaben einer 
Universität erkennbar werde. Der 
Forschungsbericht zeige neue An­
knüpfungspunkte, die die Zusam­
menarbeit zwischen der Universität 
und den Institutionen der Region in­
tensivieren können und er unterstrei­
che die Möglichkeiten interdiszipli­
närer. Forschungsarbeit innerhalb 
der Universität. bk 

Unfälle mit Öl 
und Chemikalien 
Am 4. und 5. September tagt der vom 
Umweltbundesamt, eingesetzte Ar­
beitsausschuß „Chemische Verfah­
ren zur Bekämpfung von Meeresver­
schmutzungen" in der Universität Ol­
denburg. Der von Dr. M. Wunder­
lich (Bundesanstalt für Gewässer­
kunde) geleitete Ausschuß hat die 
Aufgabe, ein „Handbuch für Öl- und 
Chemikalienunfälle" zu erstellen. Ol­
denburger Mitglied ist der Biologe 
Prof.Dr. Thomas Höpner. 

Umwelt-Preis 
ausgeschrieben 
Der Oce-van-der-Grinten-Preis wird 
für innovatorische wissenschaftliche 
Arbeiten vergeben, die auf dem Ge­
biet des Umweltschutzes im weitesten 
Sinne einschließlich der Wiederge­
winnung von Rohstoffen aus Abfäl­
len und der Energiesicherung ange­
fertigt worden sind. Der Schwer­
punkt für 1985: Vermeidung von 
Abfallen und rückstandslose oder 
rückstandsarme Technologie. Der 
Preis wird bis zu DM 50.000 verge­
ben. Die Bewerbungsfrist endet am 
31. Dezember 1984. Nähere Informa­
tionen: Sekretariat des Oce-van-der-
Grinten-Preis-Vereins, Postfach 
010660, 4330 Mühlheim/Ruhr; Sabi­
ne Schmid, Universität Oldenburg, 
Dezernat 5, Tel.: 6091, A 307, mon­
tags bis donnerstags, 8 - 12.00. 

Förderung zur 
Biotechnologie 
Für ein Programm der EG zur Bio­
technologie werden von 1985 bis 
1989 angeboten: Teilprogramm I zu 
flankierenden Maßnahmen, die sich 
mit Bio-Informationstechnik und der 
Sammlung biotischer Stoffe befassen 
und Teilprogramm 2 zur Basis-Bio­
technologie: Enzymtechnik, Gen­
technik, Physiologie und Genetik 
einzelner bedeutsamer Spezies, Tech­
nologie von Zell- und Gewebekultu­
ren, Prüfverfahren zur Bewertung 
der toxikologischen Wirkungen und 
der biologischen Aktivität von Mole­
külen, Risikoabschätzung. Nähere 
Informationen: Sabine Schmid, De­
zernat 5, Tel.: 6091. A 307. 
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Neuer Studiengang: Interkulturelle 
Pädagogik und Beratung 
Zum Wintersemester 1984/85 hat der 
Niedersächsische Minister für Wis­
senschaft und Kunst einen neuen 
Diplom-Studiengang im Bereich Pä­
dagogik an der Universität geneh­
migt. Die Studienrichtung trägt die 
Bezeichnung „Interkulturelle Päd­
agogik und Beratung (Ausländer­
pädagogik)". 

Dr. Rolf Meinhardt, der Koordina­
tor des Studiengangs sagte dazu, daß 
sich der Studiengang nicht auf die 
Probleme ausländischer, insbesonde­
re türkischer Familien beschränke, 
sondern ausdrücklich auch die Pro­
bleme anderer diskriminierter Min­
derheiten wie etwa Sinti und Roma in 
der Bundesrepublik Deutschland mit 
einbeziehen solle. Auch der Problem-

Carl-Duisberg-Gesellschaft 
vergibt 130 Stipendien 

komplex Dritte Welt sei wesentlicher 
Bestandteil des Studiengangs. 
Angestrebt wird die Ausbildung von 
Diplom-Pädagogen für die Arbeit in 
Schulen, Ämtern, Wohlfahrtsver­
bänden und Initiativgruppen, in de­
nen Menschen unterschiedlicher na­
tionaler Herkunft, Religion und Kul­
tur aufeinandertreffen und zuneh­
mend größere Verständigungspro­
bleme miteinander haben. Daneben 
ist auch die Vorbereitung auf den 
Auslands- und Entwicklungsdienst 
vorgesehen. 

Ziel der pädagogischen und sozialar­
beiterischen Tätigkeiten sei, so be­
tont Dr. Meinhardt, nicht die bedin­
gungslose Einpassung, die „Kolonia-
lisierung der Lebenswelten" von Aus­
ländern und anderen Minderheiten, 

Die Carl-Duisberg-Gesellschaft wen­
det sich auch im nächsten Jahr mit 
dem Programm für Arbeits- undStu-
dienaufenthalte in Afrika, Asien und 
Lateinamerika (ASA-Programm) an 
Studierende aller Fachrichtungen, 
die sich besonders mit der Problema­
tik der Unterentwicklung beschäfti­
gen. Etwa 130 Stipendien werden für 
dreimonatige Studienaufenthalte in 
drei Kontinenten vergeben. Projekt­
vorschläge für Studienvorhaben, die 
1985 durchgeführt werden sollen, 
können von entwicklungspolitischen 
Organisationen und Institutionen, 
ehemaligen Teilnehmern und Neube­

werbern eingereicht werden. Einsen­
deschluß für diese Vorschläge ist der 
13. September 1984. Formblätter 
sind im Akademischen Auslandsamt, 
Raum A 202/301 erhältlich. 
Für die Teilnahme an den Studien­
vorhaben, die in dem Programmka­
talog aufgenommen worden sind, ist 
eine Bewerbung bis 12. November 
1984 möglich. Die Programmkatalo­
ge sowie Bewerbungsbögen sind ab 
Oktober 1984 im Akademischen 
Auslandsamt erhältlich. Dort kön­
nen auch weitere Informationen so­
wie Kontaktadressen von ehemaligen 
Teilnehmern gegeben werden. 

sondern „Hilfe zum Selbstsein", Hilfe 
zum Abbau gegenseitiger Vorurteile 
und Feindseligkeiten, Hilfe zu gegen­
seitiger Akzeptanz, zur gleichberech­
tigten wirtschaftlichen, sozialen und 
politischen Teilhabe am Leben in der 
Bundesrepublik. 

Entsprechend breit gestreut sind die 
geplanten Studieninhalte: Neben 
Lehrangeboten zu Problemen der 
Dritten Welt stehen Sprachübungen 
zum Erlernen einer Fremdsprache 
nach Wahl, gibt es Veranstaltungen 
zur Entstehung und Bekämpfung 
ethnischer Vorurteile, Seminare zur 
Entwicklungs- und Migrationssozio­
logie, zum Vergleich unterschiedli­
cher Bildungs- und Gesellschaftssy­
steme, zur Bildungs- und Sozialarbeit 
mit Minderheitengruppen. en 

Japansammlung 
neu angelegt 
Professor Dr. Horst E. Wittig, Fach­
bereich 1 „Pädagogik" begründete ei­
ne „Japansammlung" im Rahmen 
der Forschungsstelle für das Aus­
landsschulwesen an der Universität, 
in die er die von ihm im Laufe seiner 
zwölfjährigen Tätigkeit in Japan ge­
sammelte Literatur und Material­
sammlungen einbringt. Die Samm­
lung wird von japanischer Seite un­
terstützt und durch weitere Bücher-
und Materialspenden bereichert. Die 
„Forschungsstelle", Birkenweg 5, 
wird während der vorlesungsfreien 
Zeit jeweils nur mittwochs von 9.00 
bis 11.00 Uhr geöffnet. 

Leserbriefe Leserbriefe Leserbriefe 
„Der Schaden wäre ohne Abbruch 
der Feier wahrscheinlich größer" 
Im letzten Uni-Info wurde berichtet, 
daß im Senat am 4. Juli 1984 eine 
Stellungnahme zu der Sprengung der 
Eröffnungsfeier der Neubauten für 
Mathematik/Naturwissenschaften 
mit 7:6 Stimmen angenommen wurde 
und daß von den Mitgliedern der 
„Demokratischen Hochschule" da­
gegen ein Minderheitsvotum abgege­
ben worden sei. 

Inzwischen ist der Text der Mehrheit 
vielfach in der Universität verbreitet 
worden, allerdings ohne das äußerst 
knappe Abstimmungsergebnis und 
ohne jeden Hinweis auf das Minder­
heitsvotum, geschweige denn gleich­
zeitigen Abdruck dessen Textes. Da­
gegen fordert die vom Senat be­
schlossene Geschäftsordnung aus­
drücklich, daß ein Minderheitsvotum 
in jedem Falle dem Beschluß beizuge­
ben sei. So steht der Text des Mehr­
heitsbeschlusses ohne diese Informa­
tionen in einem Aushang, der äußer­
lich eine offizielle Mitteilung vor­
täuscht und offenkundig von seilen 
der „Linken Liste" verbreitet wurde. 
Auch in dem breit verteilten Blatt der 
DKP-Betriebsgruppe wird nur der 
Mehrheitstext - freilich hervorgeho­
ben - veröffentlicht. 
Es ist deshalb geboten, wenigstens 
auf diesem Wege den Text des Vo­
tums der Senatsmitglieder Professor 
Hamann, Laucken, Pethig, Ruth und 
Schulenberg bekanntzugeben: 
„Die von Prof. Grubitzsch (Linke Li­
ste) überraschend eingebrachte und 
mit sieben gegen sechs Stimmen im 
Senat durchgesetzte Stellungnahme 
kritisiert das „dominierende Bemü­
hen der Universitätsleitung, die Ein­
weihungsfeier in Harmonie mit den 
Repräsentanten der Region und des 
Landes abzuwickeln". Es war allen 
Teilnehmern bekannt, daß die Eröff­
nungsfeier unter anderem den Sinn 
haben sollte, den zahlreichen Vertre­
tern der Region für ihren Einsatz zum 
Ausbau unserer Universität Dank 
abzustatten. Daher wäre unserer 
Auffassung nach eine andere als har­

monische Konzeption und Durch­
führung der Veranstaltung undenk­
bar gewesen. Wir halten es für außer­
ordentlich bedauerlich, daß viele der 
anwesenden Studentinnen und Stu­
denten die Rechte der Gäste und 
Redner rücksichtslos verletzt haben. 
Als Anlaß für die Störungen kann 
nicht die schwierige Lage der Studen­
ten gelten, denn der Präsident ist ver­
höhnt worden, als er sich in weitge­
hender Weise für die Belange der 
Studenten einsetzte. 
Gleichzeitig weisen wir energisch die 
Behauptung zurück, der Präsident 
habe durch sein „Harmoniebestre­
ben" den Abbruch der Eröffnungsfei­
er zu verantworten, während die Stö­
rer keine Schuld treffe. Wir teilen die 
Auffassung des Präsidenten, daß der 
Schaden für die Universität o h n e 
Abbruch der Feier wahrscheinlich 
noch größer geworden wäre. Hier 
sind „Abweichungen vom Programm 
der Veranstaltung" n i c h t „überin­
terpretiert worden", sondern eine 
dem Anlaß angemessene Feierstunde 
ist in eine Veranstaltung umfunktio­
niert worden, in der die Gäste der 
Universität lächerlich gemacht und 
verunglimpft worden sind. Diese 
Einschätzung kommt auch in der Be­
richterstattung der NWZ vom 29.6. 
insgesamt durchaus zutreffend zum 
Ausdruck, auch wenn der in dem 
Kommentar verwendete Vergleich 
mit der Spätphase der Weimarer Re­
publik provokativ wirken muß. 
Es wird sehr mühsam sein, den Scha­
den, der durch den Ablauf der Eröff­
nungsfeier in den für die Universität 
lebensnotwendigen Beziehungen 
zum regionalen Umfeld entstanden 
ist, wieder aufzuheben. Die Chancen 
dazu sind durch die im Senat durch­
gebrachte Stellungnahme weiter ver­
ringert worden." 

Wir bedauern, daß unser Text auf 
diese Weise veröffentlicht werden 
muß. Wir halten dazu fest: Die eben 
noch von den Kritikern der Eröff­
nungsfeier vorgebrachte Beschwö­

rung der „Offenheit" und „Meinungs­
freiheit" wird auf der Stelle widerlegt: 
Man unterdrückt sofort das Votum 
einer Minderheit, sobald man selbst 
in einer Mehrheitsposition ist (und 
sei es nur mit 7:6 Stimmen). Das muß 
zwangsläufig zum Nachdenken anre­
gen. 

Wolfgang Schulenberg 

Nur Stichproben 
möglich 
Stellungnahme zum Artikel „Stärkere 
Kontrolle in der Bibliothek" (uni-info 
12 + 13/84) 
Richtig ist, daß an der Universität 
Vandalisierungstendenzen zu beob­
achten sind und daß man sich bei 
Verdachtsmomenten, die auf Bü­
cherdiebstahl in der Bibliothek 
schließen lassen, nichtauf moralische 
Appelle beschränken kann. Richtig 
ist auch, daß seit der Installierung 
einer Buchsicherungsanlage und der 
Bewilligung einer Personalstelle für 
die Eingangs- und Ausgangskontrol­
le vermehrt Benutzer gestellt wurden, 
die die Bibliothek mit nicht ord­
nungsgemäß ausgeliehenen Büchern 
verlassen wollten. 

Nicht gerechtfertigt aber ist es, dem 
Bibliothekspersonal im Ausleih­
dienst in der Vergangenheit „äußerst 
lax geführte Kontrolle" vorzuwerfen. 
Bei ca. 30.000 Benutzern und 22.000 
Ausleihen monatlich waren diese 
Kontrollen nicht anders als stichpro-
benhaft möglich. Zudem sind Pla­
nungsmängel baulicher Art, auf die die 
Bibliotheksleitung immer wieder hin­
gewiesen hat, am allerwenigsten vom 
Personal der Ortsleihstelle zu verant­
worten. 

Es sei hier noch einmal daraufhinge­
wiesen, daß die Bibliothek Bücher­
diebstahl mit allen ihr zur Verfügung 
stehenden Mitteln, vom Hausverbot 
bis zur strafrechtlichen Verfolgung, 
begegnen wird, Ralph Gätke 

Leiter der Benutzung 

Es ist besser, man lernt 
Leute persönlich kennen 
Zu Gast in Oldenburg: Hugh Meredith 
Ein Jahr war der Texaner Hugh Meredith als Gastprofessor in Oldenburg 
tätig. Meredith, der in Huntsville Ästhetik, amerikanische Literatur und 
Germanistik lehrt, ist ein Wissenschaftler, für den Forschung immer auch 
einen sinnlich-konkreten Aspekt haben muß. Nach wissenschaftlichen Arbei­
ten über Jeremias Gotthelf und Karl-Philipp Moritz war es für ihn selbstver­
ständlich, daß er Deutschland nicht nur einen touristischen Besuch abstatten 
wollte. 
INFO: Mr. Meredith, nach einem 
Jahr Oldenburg haben Sie sicher 
einiges zu erzählen. Was ist hier ei­
gentlich anders als in Texas? Uns 
interessieren natürlich besonders 
Vergleiche mit Ihrer Heimatuniver­
sität in Huntsville. 
H.M.: Nun, hier fangt man ja nor­
malerweise an mit einem Haupt­
fach Anglistik, Amerikanistik oder 
so. Bei uns muß man dagegen die 
ersten zwei Jahre general education 
absolvieren. Wir fangen erst im 
dritten Jahr intensiv mit dem 
Hauptfach an. Bei uns ist jede Klas­
se formell reguliert. Jeder muß je­
den Tag da sein, das wird auch kon­
trolliert. In jedem Kurs gibt es 
Klausuren, entweder in der Mitte 
oder am Ende des Kurses, und jeder 
bekommt eine Note. 

Prof.Dr. Hugh Meredith 

Foto: Golletz 

INFO: Und wenn man diesen Kurs 
nicht bestanden hat, dann muß man 
den im nächsten Semester wieder­
holen? 
H.M.: Wenn das im Hauptfach ist, 
ja. Sonst kann man auch etwas 
anderes machen. 
INFO: Ziehen sich diese Prüfungen 
über das ganze Studium hin oder 
gibt es ähnlich wie bei uns eine Zwi­
schenprüfung zum Abschluß des 
Grundstudiums? 
H.M.: Man muß praktisch jedes Se­
mester Examen machen und das 
dann auch bestehen. Aber bei uns 
muß man am Ende nicht so ein gro­
ßes Examen machen. Das gilt für 
die ersten vier Jahre an der Univer­
sität, die mit einem Bachelors 
degree abgeschlossen werden. 
Wenn man dann später ein Master's 
oder Doctor's-Diploma erwerben 
will, dann muß man am Ende na­
türlich auch ein großes Examen 
machen. 

INFO: Wenn Sie jetzt am Ende Ih­
res Aufenthalts so eine Art Bilanz 
ziehen, was hat dann das Jahr in 
Oldenburg für Sie persönlich ge­
bracht? 
H.M.: Oh, da kann ich über ver­
schiedene Themen sprechen, z.B. 
mein Verhältnis zu den Professoren 
in Anglistik und den Nebenfächern 
hier war ausgezeichnet. Es gab kei­
ne Probleme. Die Kollegen, die Bi­
bliothek, alle hatten Interesse an 
meiner Arbeit, alle haben mir ge­
holfen, und ich kann ganz klar sa­
gen, es war toll. Es gibt nichts zu 
kritisieren. 

INFO: Worüber haben Sie in Ol­
denburg gearbeitet? 
H.M.: Ich habe verschiedene Kurse 
in Anglistik gegeben, über die No­
velle, über amerikanische Literatur, 
einen Kurs über den Gebrauch der 
englischsprachigen Literatur, einen 
Kurs über Emigration und einen 

Kurs haben wir genannt „Social 
Criticism in the American Film", 
d.h. wir haben untersucht, was 
amerikanische Filme über das Le­
ben in Amerika aussagen. 
INFO: Natürlich ist es immer bes­
ser, in einer Fremdsprache von ei­
nem native Speaker unterrichtet zu 
werden. Der Vorteil, den wir von 
Ihrem Aufenthalt hier haben, liegt 
also auf der Hand. Was aber mach­
te für Sie den Reiz aus, nach Olden­
burg zu kommen? 
H.M.: Man kann intellektuell Din­
ge lernen und Forschung machen. 
Aber ich würde sagen, auch wenn es 
ein klein bißchen altmodisch klin­
gen mag, es ist besser, man lernt 
Leute persönlich kennen. Wenn 
man 100 oder 200 Deutsche gut 
kennengelernt hat, dann kann man 
auch etwas über Deutschland aus­
sagen. Austausch ist eine gute Sa­
che, philosophisch, psychologisch, 
literarisch - man kann die Verhält­
nisse viel besser verstehen. Und hier 
in Oldenburg hatte ich die beste Ge­
legenheit, das zu sehen. 
INFO: Sie haben viele Kontakte 
knüpfen können? 
H.M.: Oh ja, das kann ich sagen, 
das war ganz ausgezeichnet hier. 
INFO: Wenn man die Arbeitsweise 
an deutschen und amerikanischen 
Universitäten vergleicht, dann sind 
doch teilweise recht große Unter­
schiede festzustellen. In einem Lite­
raturkurs in Amerika z.B. wird sehr 
viel Literatur gelesen. Hier dagegen 
wird eher exemplarisch gearbeitet. 
H.M.: Das hängt vom Genre ab. 
Wenn die Romane so lang sind wie 
z.B. Moby Dick von Melville, dann 
kann man natürlich nicht zu viele 
lesen. Zu Hause würde ich norma­
lerweise eine reading list herausge­
ben, die alte dann lesen müssen. 
Hier war das anders, ich wußte 
nicht, was die Studenten schon gele­
sen haben und was sie lesen können. 
INFO: Manchmal hat es den An­
schein, als ob unsere Studenten eine 
gewisse Leseunlust haben. Wie ist 
es in den USA? 

H.M.: Nun, das hängt von dem Pro­
fessor ab und der Universität. Nor­
malerweise hat man eine Liste mit 
Literaturangaben, die alle zu lesen 
haben. Wenn man ein Master's 
oder Doctor's degree haben will, 
dann hat man eine große Liste von 
Werken, und es ist gefährlich, wenn 
man die nicht alle gelesen hat. Man 
muß damit rechnen, zu allem be­
fragt zu werden, und wenn man ei­
nes nicht gelesen hat, dann ist es 
sicher, daß man gerade da seine 
Fragen bekommt. 
INFO: Die Universität Oldenburg 
ist eine relativ junge Universität. 
Haben Sie bei Ihrer Arbeit festge­
stellt, daß sich daraus, z.B. in der 
Bibliothek, Nachteile ergeben? 
H.M.: In der Bibliothek hat man 
mir gesagt, daß sie jetzt erst ange­
fangen haben zu kaufen. In Univer­
sitäten, die 200 Jahre alt sind, ist 
das natürlich ganz anders. Da gibt 
es natürlich mehr Bücher, das kann 
man ja verstehen. Aber wenn ich 
z.B. an die Laboratorien in Wech-
loy denke, dann kann ich verstehen, 
daß die Professoren und Studenten 
ganz froh sind, die Gebäude zu ha­
ben und dort arbeiten zu können. 
INFO: Sind Sie froh, jetzt wieder 
nach Hause zu kommen? 
H.M.: Ja , ich kann sagen, ich fahre 
gerne nach Hause. Aber das bedeu­
tet nicht, daß ich hier nicht bleiben 
würde. Das würde mir auch gefal­
len. 
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ZWW-Programm 
zur Weiterbildung 
Das Zentrum für wissenschaftliche 
Weiterbildung (ZWW) hat ein neues 
Programm für das Personal der Uni­
versität vorgelegt. Der Veranstal-
tungszeitraum erstreckt sich insge­
samt bis zum Dezember diesen Jah­
res. 
Die Angebote sind in vier Schwer­
punkten zusammengefaßt: Zwei 
Kurse beziehen sich auf neue Kom-
munikationssysteme in der öffentli­
chen Verwaltung sowie auf den Da­
tenschutz in der Universität, ein Kurs 
wird zur körperfreundlichen Arbeits­
platzgestaltung angeboten. Die An­
gebote für besondere Zielgruppen 
richten sich an die Auszubildenden, 
an neue Mitarbeiter und an die be­
rufstätigen Frauen in der Universität. 
In Kooperation mit der Universität 
Bremen wird der „Arbeitsplatz Uni­
versität" untersucht. Weiterhin wer­
den Sprachkurse für Englisch und 
Niederländisch angeboten. Der An-
meldeschlulJ ist der 31. August. Nä­
here Informationen erteilt das ZWW, 
Tel.: 4426 (dienstags und mittwochs 
von 9.30 bis 12.30 Uhr). 

Neue Amtliche 
Mitteilungen 
Die Amtlichen Mitteilungen 3/84 
gibt die vom Niedersächsischen Mi­
nisterfür Wissenschutt und Kunst ge­
nehmigte Habilitationsordnung der 
Universität wieder. Die Broschüre 
enthält ferner Mitteilungen zum Teil­
studiengang Sachunterricht für das 
Lehramt an Sonderschulen und zum 
neuen Studiengang Interkulturelle 
Pädagogik und Beratung. Zwei Ver­
öffentlichungen betreffen die Verein­
barungen zur Zusammenarbeit mit 
dem Niedersächsischen Landesinsti­
tut für Lehrerfbrtbildung, Lehrer­
weiterbildung und Unterrichtsfor­
schung (NL1) sowie mit der Niko-
laus-Kopernikus-Universität Toruh, 
mit der die Regelung über die wissen­
schaftliche Zusammenarbeit ergänzt 
wurde. Zwei weitere Mitteilungen be­
fassen sich schließlich mit der Vergü­
tung von Lehraufträgen und den Zu­
lassungszahlen und -verfahren für 
das Lehramt an Realschulen im Fach 
Technik. 

Sammelstelle für 
verbrauchte Batterien 
Die Beschaffungsstelle nimmt ab so­
fort gebrauchte Batterien aus Dikta-
phonen usw. entgegen, damit sie als 
Rohstoff wieder in den Produktions­
prozeß zurückgeführt werden kön­
nen. 

Personalien • Personalien • Personalien • Personalien 
Dr. Steven Franklin Perry, Zoomor-
phologe im Fachbereich 7 „Biologie"' 
an der Universität Oldenburg, wurde 
vom Niedersächsischen Wissen­
schaftsminister für drei Jahre zum 
beamteten Professor ernannt. Perry, 
der aus Brockton, Massachusetts 
(USA), stammt, hatte seine Studien 
der Biologie und Chemie 1972 an der 
Boston University mildem Doctorof 
Philosophy (PhD.) in Biologie abge­
schlossen. 1982 habilitierte er sich als 
erster Zoologe an der Universität Ol­
denburg mit einer Schrift über die 
Struktur, die Funktion und die Evo­
lution von Reptilienlungen. 

Professor Dr. Jürgen Dieckert, Sport­
wissenschaf t, Fachbereich 5, hielt auf 
Einladung des Portugiesischen Mini­
steriums für Lebensqualität in Lissa­
bon einen Kursus zum „Freizeit­
sport" für die Sportreferenten der 
regionalen Distrikte. 

Professor Dr. Klaus Peter Wakher, 
Psychologe im Fachbereich 5. leitete 
aul der 8. Konferenz der ..Internatio­
nal Association for the Study of 
People and their Physical Surroun-
dings" in Berlin ein Symposion über 
„Issues in Environmental Cognition" 
und referierte dort zum Thema 
„Pleading for the analysis of 
meaningful environment". 

Dr.phil. habll. IMIke Günther-Arndt, 
Historisches Seminar, wurde von der 

Ruf nach 
Hannover 
„Wir werden alles versuchen, um 
Professor Janiesch in Oldenburg zu 
halten", so kommentierte die Deka­
nin des Fachbereichs Biologie, Pro­
fessor Dr. Sigrid Janssen, den Ruf, 
den der Biologe Professor Dr. Peter 
Janiesch auf den Lehrstuhl für Geo-
Botanik (C 4) an der Universität 
Hannover erhalten hat. Janiesch ist 
erst seit zwei Jahren an der Universi­
tät Oldenburg tätig. Fr besetzt eine 
C 3-Professur für physiologische 
Ökologie. Vorher war er Assistent an 
der Universität Münster. Nach seinen 
eigenen Worten ist es nicht ausge­
schlossen, daß er trotz des Angebots 
aus Hannover in Oldenburg bleibt. 
Fr habe sich hier in den letzten Jah­
ren Forschungsbedingungen aulbau-
en können, mit denen er zufrieden 
sei und fühle sich im übrigen auch im 
Oldenburger Kollegenkreis sehr 
wohl. Eine endgültige Entscheidung 
falle voraussichtlich in den nächsten 
zwei Monaten. 

Historischen Kommission für Nie­
dersachsen und Bremen /um Mit­
glied gewählt. 

Dr. Eugen Strauss, Akademischer 
Oberral im Fachbereich Physik, wur­
de vom Minister für Wissenschaft 
und Kunst vom 15. September 1984 
bis 15. Juni 1985 beurlaubt. Er wird 
in der Zeit als Visiting Associate Pro­
fessor an der University of Wiscon­
sin, Madison (USA), tätig sein. 
Dr. Kevin Carpenter, Lektor im Fach 
Anglistik, Fachbereich 2 ..Kommuni­
kation/Ästhetik" hielt auf Einladung 
des British Council sowie der Histori­
schen Kinderbuchgesellschaft, Mün­
chen, einen Vortrag in der Internatio­
nalen Jugendbibliothek, München. 
zum Thema „Populäre Lesestoffe für 
Jugendliche in England im 19. und 
20. Jahrhundert." 

Professor Dr. Wiland Schmale, Fach­
bereich 6 Mathematik, ist von Mitte 
Juli bis Mitte Oktober Gast der neu-
gegründeten Simon-Bolivar-Univcr-
sität in Managua, Nicaragua. Unter 
anderem führt er dort ein Fortbil­
dungsseminar für Lehrende der Ma-
ihemalikabteilung durch. 

Dr. Heinz W. Ciese, Hochschulassi-
stem im Fachbereich 2. hat am Dem-

Habilitationen 
& Promotionen 

Im Fachbereich 2„Kommunikation/ 
Ästhetik" habilitierten sich Professor 
Dr.-lng. Kurt Asche im Fachgebiet 
„Neuere Architekturgeschiehle und 
Denkmalpflege" und Dr. Thomas 
Ott im Fachgebiet „Musikpädago­
gik". 

Frank Czoska promovierleim Fach­
bereich 2 „Kommunikation/Ästhe­
tik" mit dem Thema „Theorie und 
Praxis des Deutschunterrichts bei 
Diesterweg". 

Ingmar Dobberstein, Fachbereich 1 
„Pädagogik", promovierte mit einer 
Dissertation zum Thema „Zum Pro­
blem der interdisziplinären Zusam­
menarbeit in der Versorgung verhal­
tensgestörter Kinder und Jugendli­
cher - Explikation der historischen 
Entwicklung und Entwurf einer al­
ternativen. beziehungsfördernden 
Versorgungskonzeption." 

Bernd Ralie, Fachbereich 9 „Che­
mie", promovierte mit der Disserta­
tion „Auf dem Wege zum Tetra-tert-
butylsilan: Reaktionsweisen von tri-
tert-butylsilyl-substituierten Carbe-
noiden und Carbenen". 

sehen Seminar der Universität Göt-
lingen einen Vortrag „Folgerungen 
aus neueren Untersuchungen zum 
Schriftspracherwerb" gehalten. 
Professor Dr. Rosemarie Nave-Herz, 
Soziologin im Fachbereich 3 Sozial-
wtssenschaften, hat eint Einladung 
zu einer Gastprofessurandie Univer­
sität Sussex/England für das Som­
mersemester 1985 erhalten. 
Professor Dr. Seüehiro Namba, 
Staatsuniversität Osaka, Japan, wird 
vom 17. bis 26. September bei der 
Arbeitsgruppe zur Erforschung von 
Mensch-Umweit-Beziehungen an der 
Universität Oldenburg zu Gast sein, 
um die Weilerführung des For­
schungsprojektes zum Lärm in der 
Wohnnachbarschaft zu planen. Pro­
fessor Namba war letztjähriger For­
schungspreisträger der Japanischen 
Gesellschaft für Akustik. Vor vier 
Jahren war er Gastprofessor im Fach 
Psychologie der Universität. 

Einstellung als 
Wissenschaft!. Mitarbeiter: 
Helmut Ammann, Fachbereich 4 
„Wirtschafts- und Rechtswissen­
schaften" 
Kerstin Baerim Forschungsvorhaben 
„Vigilanz", FB 5 
Dr. Oswald Dengler im Forschungs­
vorhaben „Heterocyclen" {Prof.Dr. 
Kaupp), FB 9 „Chemie" 
Dr. Peter Jaros, Akademischer Rat 
z.A. mit dem Aufgabengebiet Hu­
manphysiologie, FB 7 „Biologie" 
Hans-Joachim Kahle im Forschungs­
vorhaben „Problemabwässer" (Prof. 
Dr. Schuller), FB 9 „Chemie" 
Kurt Klenke im Forschungsvorhaben 
„Radikalspaltung" (Privat-Dozent 
Dr. Metzger), FB 9 „Chemie-
Karl-Friedrich Leisinger im For­
schungsvorhaben „a-Olefine" (Pri­
vat-Dozent Dr. Metzger), FB 9 „Che­
mie" 

Burkhard Schiller im Forschungsvor­
haben „Soziale Netzwerke"(Prof.Dr. 
Thimm), FB I „Pädagogik" 
Hansjörg Schmidt, FB 3 „Sozialwis­
senschaften" 
Jobst Seeber im Projekt „Wissens­
und Forschungstransfer an der Uni­
versität", FB 3 „Sozialwissenschaf­
ten" 
Wedigo von Wedel im Forschungs­
vorhaben „Kinetik der Fischer-
Tropsch-Synthese" (Prof.Dr. Deck-
wer), FB 9 „Chemie" 

Einstellungen im 
Dienstleistungsbereich: 
Manfred ßahlmann, Arbeiter, FB 7 
„Biologie" 

Manutchehr Banai, Arbeiter, FB 7 
„Biologie" 
Marlies Bellstedt, Bibliotheksange­
stellte 
Frank Ebel, Bibliothcksangestellter 
Bärbel Friedrichs, Verwaltungsange­
stellte im Projekt „Wissens- und For­
schungstransfer", FB 3 „Sozialwis­
senschaften" 
Käthe Frühling, Angestellte, FB 3 
„Sozialwissenschaften" 
Bettina Genzinger, Bibliotheksange­
stellte 
Alfred Grahl, Arbeiter. FB 7 „Biolo­
gie" 
Klaus Herrmann, Maler. Dez. 4 
Iris Hofmann, Gärtnerin, Botani­
scher Garten 
Holger lhler, Gärtnermeister, Bota­
nischer Garten 
Hans Jürgen Janßen. Praktikant 
(Gärtner), Botanischer Garten 
Maila Kopietz, Verwaltungsange­
stellte, Präsidial- und Kanzlerbüro 
Dr. Hartmut Ludewig, Angestellter 
im Projekt „Landschaftspflegerische 
Maßnahmen" (Haarenniederung), 
FB 7 „Biologie" 
Werner Lesemann, Angestellter, 
(ZEMA) 
Theresia Meyer, Fremdsprachenassi­
stentin, FB 6 „Mathematik" 
Eberhard Pinn, Arbeiter, Dez. 4 
Rolf Sanders, Arbeiter, FB 7 „Biolo­
gie" 
Marianne Sollen, Gärtnerin, Botani­
scher Garten 
Rainer Vogt, Bibliotheksangestellter 
Holger Weigelt, Arbeiter, FB 7 „Bio­
logie" 
Olaf Wendt, Angestellter, ZEMA 
Günter Willen, Bibliotheksangestell­
ter 
Gerold Wortmeyer, Arbeiter, FB 7 
„Biologie" 

Ernennungen: 
Erika Antoni, Regierungsinspeklorin 
z.A., Dez. 2 
Doris Reske, Bibhothekssekretärin 

Aus dem Dienst der 
Universität ausgeschieden: 
Matthias Bley, Bibliotheksangestell­
ter 
Guntrud Heise, Akademische Ober-
rätin, FB 6 „Mathematik" 
Barbara Liefländer, Angestellte in 
der ZETWA 
Claudia Matuschek, wissenschaftli­
che Angestellte im FB 9 „Chemie" 
Anke Meinardus, Schreibkraft im 
Dez. 3 
Christa Vogt, wissenschaftliche An­
gestellte im ZWW 
QnoC lru-Vuong, Bibliotheksange­
stellter 
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